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Kennzahlen in Millionen Franken 2013 2012 Veränd. in %

Bilanzsumme 2651,5 2508,4 +5,7
Kundenausleihungen 2233,2 2116,1 +5,5
Kundengelder 2140,9 2034,1 +5,3
Eigenmittel nach Gewinnverteilung 230,5 218,6 +5,4
Zinsertrag 30,1 30,0 +0,3
Geschäftsaufwand 17,7 17,9 −1,1
Reingewinn 11,9 12,2 −2,5
Personal (Vollzeitstellen) 82 81 +1
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Vonder Idee zumProdukt
Viele Menschen glauben, eine
gute Idee zu haben, wissen aber
nicht, wie sie daraus ein Produkt
entwickeln und dieses später auf
den Markt bringen. «Manchen
von diesen kreativen Köpfen
können wir helfen», sagt Patrick
Besserer, Managing Partner der
Noventa AG in Diepoldsau. Das
Konzept, mit dem das Rheintaler
Unternehmen in den letzten 20
Jahren kontinuierlich gewachsen
ist, ist einfach und komplex zu-
gleich: Aus der Idee eines Kun-
den entsteht von der Entwick-
lung bis zur Marktreife und dar-
über hinaus eine komplette Sys-
temlösung. «Weil wir über viel
Erfahrung und Fachwissen so-
wohl in der Produkteentwick-
lung wie in der Fertigung ver-
fügen», sagt Besserer. In Die-
poldsau und Widnau beschäftigt
Noventa 230 Mitarbeitende, in
Thailand, dem Produktions-
standort in Asien, sind es noch
einmal so viele. 2013 betrug der

Jahresumsatz 65 Millionen Fran-
ken. Zu ihren Kunden gehören
Unternehmen wie CWS, V-Zug,
oder, mit dem neuen Heissge-
tränke-Automaten, auch Nestlé.

In der dreiköpfigen Geschäfts-
leitung ist Besserer für Entwick-
lung und Produktion verantwort-
lich. Der gelernte Maschinen-
zeichner hat nach dem Besuch
der Hochschule für Technik NTB
in Buchs schnell gemerkt, dass
seine Fähigkeiten in der Entwick-
lung und Herstellung von neuen
Produkten liegen. Wer heute in
diesem Bereich Erfolg haben will,
müsse nicht nur eng mit den
Kunden zusammenarbeiten, er
brauche auch kurze Entschei-
dungswege und effiziente Abläu-
fe. Dies stehe bei Noventa an
oberster Stelle. «Wir leben von
Produkten, die wir nicht nur ent-
wickeln, sondern auch produzie-
ren wollen. Dabei stehen wir im
Wettbewerb mit grossen Unter-
nehmen», sagt Besserer. (mr)
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Patrick Besserer mit dem Dusch-WC von Lapreva.

Lapreva kann endlich liefern
Das Warten hat in Diepoldsau ein Ende: Der Rechtsstreit mit dem Sanitärriesen Geberit ist beigelegt. Mit einem Auftritt
an der Swissbau in Basel startete die Noventa-Tochterfirma Lapreva die Markteinführung ihres Dusch-WCs.
CHRISTIAN A. KOUTECKY

DIEPOLDSAU. Schon 2011 hatte die
Noventa-Tochter Lapreva ein
Dusch-WC entwickelt. Ein
Rechtsstreit mit Geberit verzö-
gerte aber die Auslieferung.
Grund dafür war ein Konkur-
renzverbot für Noventa gegen-
über Geberit – Noventa war bis
Mitte 2012 Zulieferer des Bran-
chenriesen. Geberit und Noven-
ta hatten sich im August 2012
darauf geeinigt, dass Lapreva
sein Dusch-WC nicht vor dem
Jahr 2014 auf den Markt bringen
darf. Mit dieser aussergericht-
lichen Einigung konnte ein Gang
vor Bundesgericht gerade noch
verhindert werden.

Der Weg zum Kunden

Bereits seit einigen Monaten
wurde das Dusch-WC ersten
Kunden vorgestellt. «Unter an-
derem haben wir es im Herbst
2013 in verschiedenen Porsche-
Zentren der Schweiz einem aus-
gesuchten Fachpublikum vorge-
stellt», sagt Geschäftsführer Die-
ter Marxer. Der offizielle Start-
schuss zur Markteinführung
fand aber letzte Woche an der
Bau- und Sanitärfachmesse
Swissbau in Basel statt. Dort prä-
sentierte Lapreva nicht nur die
Anlage Lapreva P1, «sondern mit
dem Lapreva unico erstmals eine
weitere Innovation», sagt Marxer.

Das preisgekrönte Design
stimmt, die Produktion läuft an –
nun gilt es für Lapreva, sich am
Markt zu etablieren. «Abgesehen
von unserem innovativen Pro-
duktkonzept haben wir uns im
vergangenen Jahr auch Gedan-
ken über den Vertrieb gemacht
und entschieden, auch in die-
sem Zusammenhang ausgetre-
tene Pfade zu verlassen und
neue Wege zu gehen», sagt Mar-
xer. So will Lapreva ein für die
Branche revolutionäres Ver-
triebskonzept umsetzen. Nicht
nur in der Schweiz. «Zusätzlich
zum Vertriebsstart in der
Schweiz und Liechtenstein wer-

den wir im Laufe des ersten
Quartals auch mit der Inter-
nationalisierung unseres Dusch-
WCs beginnen. Dabei stehen zu-
nächst die Märkte Deutschland
und Österreich im Mittelpunkt.»

Viele Kunden, viele Sparten

Lapreva ist aber nur eines von
vielen Standbeinen der Innovati-
onsschmiede Noventa. Zu den
grossen Auftraggebern der Die-
poldsauer gehören auch der
Hausgerätehersteller Bernina
und der Sanitärgeräteproduzent
CWS. Im Auftrag von Nestlé ent-
wickelte Noventa einen Geträn-
keautomaten für die Zuberei-
tung von Heissgetränken auf
Pulverbasis. Miteigentümer Pa-
trick Besserer, der in der Noven-
ta-Geschäftsleitung für Entwick-
lung und Produktion zuständig
ist, erklärt am Beispiel dieses Ge-
tränkeautomaten die Herange-

hensweise seines Teams: «Wir
produzieren nicht einfach das,
was der Kunde vorgibt, wir den-
ken mit und optimieren die Lö-
sungen.» Noch in der Ausschrei-
bungsphase verbesserte Noventa
das bestehende Gerätekonzept
und lieferte nach zwölf Monaten
die Nullserie an Nestlé aus. Heu-
te sind in Lateinamerika meh-
rere tausend Automaten aus
dem Hause Noventa in Betrieb.

Bei diesem Automaten aber
soll es nicht bleiben, wie Dieter
Marxer ankündigt: So will No-
venta in diesem Jahr «insbeson-
dere im Geschäftsbereich Food
einige interessante Neuigkeiten
vorstellen. Darüber können wir
aber erst gegen Ende des ersten
Quartals mehr berichten.» Bis
dahin wird auch ersichtlich sein,
wie gut das Dusch-WC der No-
venta-Tochter Lapreva von den
Kunden angenommen wird.

Stabiles Wachstum in Appenzell
Der Reingewinn der Appenzeller Kantonalbank sank 2013 um 2,5 Prozent. Dagegen ist der Bruttogewinn
auf 20,7 Mio. Franken gestiegen. Ebenfalls gewachsen sind das Hypothekargeschäft und die Zinserträge.
CHRISTOPH FUST

APPENZELL. Gegenüber dem Vor-
jahr wies die Appenzeller Kanto-
nalbank (APPKB) 2013 einen um
0,4 Mio. Franken tieferen Rein-
gewinn von 11,9 Mio. Franken
aus. Gesamthaft lieferte die
APPKB 7,45 Mio. Franken an den
Kanton Appenzell Innerrhoden
ab – im Jahr 2012 waren es noch
7,62 Mio. Franken. Druck von der
Kantonsregierung spüre man
deswegen aber nicht, sagte
Bankratspräsident Hanspeter
Koller gestern an einer Medien-
orientierung: «Die Regierung ist
an einer gesunden Kantonal-
bank interessiert. Dies ist lang-
fristig auch aus unserer Sicht
wichtiger als Wachstum um je-
den Preis.»

Sechs Prozent mehr Hypotheken

Bankdirektor Ueli Manser be-
tonte das gesunde Wachstum
der Bank. Im Kerngeschäft, der
Finanzierung von Liegenschaf-
ten, seien die Kundenforderun-
gen um beachtliche 118,4 Mio.
Franken auf 2096,4 Mio. Franken
gestiegen. Die der Refinanzie-
rung dienenden Kundengelder
kletterten um 106,8 Mio. Fran-
ken auf 2140,9 Mio. Franken.
Das erzielte Geschäftsergebnis

ermöglichte es der APPKB, die
Reserven mit 12 Mio. Franken
kräftig zu erhöhen. Das Eigen-
kapital stieg damit auf 230,5 Mio.
Franken. Das sei ein Zuwachs
von 5,4 Prozent und mit 8,7 Pro-
zent der Bilanzsumme ein guter
Wert. «Um trotz des starken
Wachstums gesund zu bleiben,
wollen wir die Balance zwischen
Bilanzsumme und Eigenkapital
halten», sagte Ueli Manser, Di-
rektor der APPKB.

Geschäftsaufwand gesenkt

Trotz des anhaltend tiefen
Zinsniveaus und einer geringen
Marge konnte das Zinsgeschäft –
der wichtigste Ertragspfeiler der
Bank – um 0,1 Mio. Franken auf

30,1 Mio. Franken gesteigert
werden. Dies sei dank beträcht-
lich höherer Hypothekarforde-
rungen möglich gewesen, sagte
Manser.

Der Geschäftsaufwand der
APPKB sank um 0,26 Mio. Fran-
ken auf 17,7 Mio. Franken. Bei
einem Bruttoertrag von 38,4 Mio.
Franken resultierte ein Aufwand-
Ertrag-Verhältnis von 46 Pro-
zent. Dies sei ein ausgezeichne-
ter Wert, betonte Manser.

«Keine One-Man-Show»

Ein Kompliment sprach Hans-
peter Koller den Angestellten der
APPKB aus: «Unsere Bank ist
keine One-Man-Show. Die guten
Zahlen des letzten Jahres waren

nur dank der Leistung aller Mit-
arbeitenden möglich.» Und auch
die über 20 000 Kunden hätten
zum Erfolg beigetragen. «Wir
sind die Bank der Appenzellerin-
nen und Appenzeller.»

Die Bankleitung hat im letzten
Jahr die Strategie bis 2020 und
das Leitbild überarbeitet. Fünf
Begriffe sollen die tägliche Arbeit
prägen: vertrauensvoll, sicher,
engagiert, professionell und
sympathisch.

Wirtschaftliche Erwartungen

Bankdirektor Ueli Manser
rechnet auch für das Jahr 2014
mit tiefen Zinsen. Das per-
sönliche Beratungsgespräch zur
Ermittlung der Renditechancen
bleibe weiterhin wichtig. «Die
Zinsen werden in den nächsten
Jahren tendenziell anziehen. Die
grosse Frage ist, wann und wie
stark sie steigen», sagt Manser.

Nebst kleineren Projekten
stellt die APPKB in den nächsten
Monaten das Login-Verfahren
beim E-Banking auf ein neues
System um und installiert in den
Kundenhallen in Appenzell und
Oberegg neue Informationsbild-
schirme. Die Umsetzung der
regelmässigen Neuerungen bei
den Regulatorien sein ein dau-
erndes Thema.

Wicor-Gruppe
setzt auf Software
von T-Systems
RAPPERSWIL-JONA. Die Wicor-
Gruppe (Weidmann Internatio-
nal Corporation) betraut T-Sys-
tems mit der Bereitstellung und
dem Betrieb ihrer SAP-Umge-
bung. T-Systems liefert der Wi-
cor-Gruppe eine komplette IT-
Lösung inklusive Datacenter-
Services, SAP-Betrieb und Sys-
temintegration.

T-Systems hat sich damit ge-
gen namhafte Konkurrenz
durchsetzen können. Die Wicor-
Gruppe betreibt in ihren bei-
den Geschäftsfeldern Electrical
Technology und Plastics Techno-
logy weltweit mehr als 40 Pro-
duktionswerke und Dienstleis-
tungszentren und beschäftigt
rund 3800 Personen. «Von T-Sys-
tems erhalten wir genau die SAP-
Ressourcen, die wir für unser
agiles internationales Business
benötigen», kommentiert Flo-
rian Büchting, CIO der Wicor-
Gruppe.

Die Wicor-Gruppe entwickelt
und produziert weltweit Isola-
tionsmaterial und -komponen-
ten für Transformatoren. Dane-
ben entwickelt und produziert
Wicor Kunststoffanwendungen
für die Fahrzeug-, Industrie- und
Medizintechnik. Der Umsatz
liegt bei 565 Mio. Franken.
Hauptsitz der Wicor-Gruppe ist
Rapperswil-Jona. (red.)

Politik auf neuen
Stühlen im
Kanton Schwyz
STAAD/HÖCHST. Der Stuhlherstel-
ler Längle Hagspiel stattet den
Kantonsrat des Kantons Schwyz
aus. Längle Hagspiel Schweiz er-
hielt bei einer öffentlichen Aus-
schreibung den Zuschlag für die
Ausstattung des Kantonratsaals
Schwyz. Das Tochterunterneh-
men des Vorarlberger Möbelher-
stellers mit Sitz in Höchst lieferte
125 Stück des Stuhlmodells
LH59.

125 Stück

Im Zuge der Sanierung des
Regierungsgebäudes im Kanton
Schwyz wurde die aus den 70er-
Jahren stammende Bestuhlung
des Sitzungssaals erneuert. Seit
Anfang des Jahres komplettieren
nun 125 Stück des aus massiver
Buche gefertigten Stuhles den
historischen Saal. «Die Auswahl
fand ohne Kennzeichnung von
Hersteller und Preisangaben
statt, daher freut uns der Auftrag
besonders», erklärt Bruno Zwyer,
Geschäftsführer von Längle Hag-
spiel Schweiz. Alle Stühle sind
mit echtem Leder gepolstert,
zwölf davon haben zusätzlich
eine ergonomische Armlehne.

«Der Stuhl besticht durch sein
modernes, zeitloses Design, den
hohen Sitzkomfort und die hoch-
wertige handwerkliche Verarbei-
tung», erklärt Jurymitglied Ivan
Marty, der als Architekt auch für
die Gesamtsanierung des Ge-
bäudes verantwortlich zeichnet.
Zudem füge sich das Modell bes-
tens in die bestehende histori-
sche Substanz ein.

Längle Hagspiel

Das Stammhaus der Vorarl-
berger Möbelhersteller Längle
Hagspiel ist seit 60 Jahren auf
dem Markt vertreten. Seit 2011
gibt es ein Schweizer Tochter-
unternehmen. (red.)
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Das Schwyzer Parlament.

Hypo Vorarlberg
jetzt auch in Wien
BREGENZ. Die Hypo Vorarlberg
hat neu auch einen Standort in
Wien. «Unser Wachstum und das
vorhandene Potenzial in Ost-
österreich machten die Erweite-
rung sowie Veränderung des
Standortes notwendig», erklärt
Michael Grahammer, Vorstands-
vorsitzender der Hypo Vorarl-
berg. «Nach einer intensiven Su-
che konnten wir nun unseren
neuen Filialstandort im soge-
nannten Zacherlhaus fixieren.»

Die Bilanzsumme der Vorarl-
berger Landesbank betrug 2013
rund 14 Milliarden Euro. (red.)

Kikkoman-Salatsaucen
GOSSAU. Mit dem Kikkoman-Se-
sam-Dressing und dem Kikko-
man-Onion-Dressing bringt die
Gossauer Delico AG zwei neue
Salatsaucen auf den Markt. Basis
ist die Kikkoman-Sojasauce, die
heute noch wie vor Jahrhunder-
ten natürlich gebraut werde, teilt
das Unternehmen mit. (red.)

Kräftige Erhöhung der Bilanzsumme
Die Bilanzsumme erhöhte sich um 5,7 Prozent auf 2651,5 Mio. Franken. Eine rege
Bautätigkeit löste neue Hypotheken und damit um 5,3 Prozent höhere
Kundenausleihungen aus. Gesunken sind der Geschäftsaufwand und der Reingewinn.
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